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Atmen für Anfänger

VON NATASCHA MARAKOVITS

„Ich habe mich mit meinem
Sohn extra weiter hinten an-
gestellt,weilschonbeimStart
so ein Gedränge war. Beim
Laufselbsthabeichdannmit-
bekommen, dass einige El-
tern ihre Kinder die letzten
zehn bis 15 Meter an der
Hand mitgeschleift und die
Kinder geweint haben“, er-
zähltGünterHymer.DerNie-
derösterreicher war mit sei-
nerFrauunddenbeidenSöh-
nenimAltervondreiundfünf
Jahren beim Linzer Junior-
Marathon dabei. Der Vorfall
in Linz war jedoch nicht das
erste Mal, dass er solch un-
schöne Szenen miterlebt
hat: „Ich finde Kinderläufe
wirklich sehr gut und meine
Kinder haben immer Spaß
dabei. Aber das,wasmanche
Eltern da machen, grenzt
teilweise schon an Körper-
verletzung.“

Seit dem KURIER-Be-
richt über Eltern, die beim
Linzer Junior-Marathon ihre
weinenden Kinder über die
Ziellinie gezerrt haben, ge-

Junior-Marathon: Linz ist kein Einzelfall
Kinderläufe. RempelnundzerrensindbeieinigenMütternundVäterndasMittelderWahl,umaufsPodestzukommen
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hen die Wogen nicht nur in
nationalen, sondern auch in
internationalen Medien, wie
bild.deund spiegel.dehoch.

Dabei war Sportfotograf
Manfred Binder nur zufällig
beimLauf derDrei- undVier-
jährigen dabei: „Ich hätte ei-
gentlich erst beim Marathon
am Sonntag fotografieren
sollen, war aber am Samstag
auf der Messe und bin dann
insStadiongegangen.Dawar
der Kinderlauf. Und weil ich

meine Kamera immer dabei
habe, habe ich gleich Fotos
gemacht“, erzählt Binder.
Seine Eindrücke schildert er
so: „EinigeElternwolltenun-
bedingtalserste insZielkom-
men. Die Kinder konnten ih-
nen aber nicht mehr folgen
und haben zuweinen begon-
nen. Die Eltern haben sie
trotzdemweitergezerrt.“

FalscherEhrgeiz
„Soetwasdarfnichtpassieren.
EinKindmussmitSpaßbeider
Sache sein. Was da aber teil-
weise bei Kinderläufen ab-
geht, ist ein Wahnsinn“, sagt
Bartosz Schober. Auch er war
mit seinen Söhnen beim Juni-
or-Marathon in Linz dabei.
Und auch er sagt: Das Bild,
auf dem Kinder an der Hand
der Eltern ins Ziel geschleift
werden, ist kein Einzelfall.

„Ich bin in einem Verein
und trainiere Kinder, bin al-
so nicht nurmitmeinen eige-
nen,sondernmitdemganzen
Verein regelmäßig bei Lauf-
veranstaltungen dabei und
kann sagen: Manche Eltern
nehmenaufihreKinderkeine

„Das Problem liegt bei den
Eltern, nicht bei den Läufen“

beiderSachesind.„Zulaufen
istdernatürliche Instinktvon
Kindern.“ Die Mehrzahl der
Kinderläufe würde auch völ-
lig reibungslos funktionie-
ren.ZumVorfallinLinzmeint
Gruber, die Eltern würden
hoffentlichdaraus lernen.

Am kommenden Wo-
chenende finden imRahmen
des Vienna City Marathons
(VCM),deramSonntagstatt-
findet, einen Tag zuvor auch
zweiBewerbe fürKinder und
Jugendlichestatt.„SoeineSi-
tuation wird es bei uns nicht
geben, weil Kinder unter
sechsJahrengarnichtstarten
dürfen“, erklärt VCM-Spre-
cher Andreas Maier. Eltern
würden nicht ausgesperrt
werden und es werde auch
keine Ordner geben, die sie
vonderStreckeholen.
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Rücksicht.Dawirdgerempelt
und gestoßen, nur um erster
zu werden.“ Erst beim ver-
gangenen Silvesterlauf in Le-
obenhabeSchobereineüber-
ehrgeizige Mutter erlebt:
„Mein Sohn war vorne dabei
und hat zu einem anderen
Kind aufgeholt. Daraufhin
hat dieMutter ihren Sohn an
der Hand genommen und
mitgeschleift.“ Das ganze
lautSchoberineinemTempo,
dass der Bub daraufhin im
Ziel „fix und fertig war und
geweint hat“.

Grundsätzlich halten so-
wohl Günter Hymer als auch
Bartosz Schober Juniorläufe
für richtig undwichtig. „Kin-
der wollen sich messen und
haben Spaß, miteinander zu
laufen“, meint Schober. Da-
her können Eltern sie sehr
wohl zum Mitmachen moti-
vieren und auch während
des Laufs anspornen. „Aber
nicht zwingen. Wenn ein
Kind nicht mehr weiterlau-
fen will, müssen das die El-
tern akzeptieren, sonst wird
Kindern der Spaß an der Be-
wegung verdorben.“
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Bartosz Schober
Vater und Trainer

„Was da aber
teilweise bei
Kinderläufen

abgeht, ist ein
Wahnsinn.“
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Herzinfarkt in ägyptischer Haft
Hannes Führinger (Bild) darf trotz
akuter Symptome nicht ins Spital.
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Eine Freundin hat auf ih-
remSmartphoneeineApp,
die sie mit regelmäßigem
Piepsen daran erinnert,

dass sie Wasser trinken soll. Ich
konnte das zuerst nicht glauben.
Und ja, man soll über Dehydrie-
rung keine Witze machen, und
manche Leute vergessen übern
Tag, genug zu trinken. Dennoch
erfülltmichderUmstand,dasses
eineAppgibt,dieunsansTrinken
erinnert,mitWehmut.

Plus: Es ist nicht eine App, es
gibt Dutzende, und sie alle ge-
mahnen auf unterschiedliche
Weisendesoffenbarleichtzuver-
gessenen Umstands, dass der
menschliche Organismus zum
Überleben ein gewisses Maß an
Flüssigkeit braucht. Diese Apps
verfügen über Tages- und Mo-
nats-Statistiken und unter-

schiedlicheAlarmsysteme.Denn
offensichtlich ist der Mensch
nichtmehr inderLage, simpelste
Überlebens-Mechanismen ohne
technische Hilfe zu bewältigen,
und kann ein derart außerge-
wöhnliches Gefühl wie „Durst“
einfach nicht mehr unmissver-
ständlichdeuten.DieseTrocken-
heit in der Kehle, dieser klebrige
Mundraum, dieser Drang, ein
GlasWasserandieLippenzuset-
zen: Was ist das nur? Gut, dass
wir alle ein Smartphone haben,
denn das Smartphone weiß es:
Das ist Durst! Du musst Wasser
trinken, lieber User! Ah, danke
liebe App, was täte ich nur ohne
dich.Verdursten, richtig.

AberesliegtgeradeimTrend,
dass man denMenschen die ele-
mentarsten Dinge wieder ganz
von vorne beibringt. Eben hat

Ariana Huffington, die Gründe-
rin derHuffington Post, ein Buch
veröffentlicht, das gewiss ein
Bestsellerwird:„TheSleepRevo-
lution“.

Darin geht es offenbar dar-
um,dass derMensch seinenKör-
per jede Nacht ein paar Stunden
hinlegenund in Schlaf versetzen
sollte, weil er sonst keine Leis-
tung mehr bringt und auf Dauer
kaputt wird. Danke, Frau Huf-
fington, das ist in vielerlei Hin-
sicht inspirierend. Unter ande-
remzuweiterenRatgebern.Viel-
leicht „Die Atem-Offenbarung:
Wie wir durch regelmäßiges
Luftholen unsere Überlebens-
chancen optimieren“. Wird ein
Bestseller, garantiert.

doris.knecht@kurier.at
Facebook: Doris Knecht

Hintergrund. Hannes Gruber,
SportdirektordesÖsterreichi-
schen Leichtathletik-Ver-
bands (ÖLV) zeigt sich hin-
sichtlich der Bilder aus Linz
schockiert, betont aber auch,
dassman „aufgrund eines Bil-
des nicht auf alle schließen“
könne. Österreichweit würde
esrund500Laufveranstaltun-
genpro Jahr geben, davonha-
be fast jeder auch einen Kin-
derlauf dabei. „Dass es da El-
tern gibt, die es übertreiben
und ihreKinder zwingen,mit-
zulaufen, lässt sich leider
nicht verhindern. Das Prob-
lem liegt bei den Eltern, nicht
beidenLäufen“, sagtGruber.

Wie Bartosz Schober (sie-
he oben) ist auch der ÖLV-
Sportdirektor der Meinung,
dass Kinder sichmessenwol-
lenund inderRegelmitSpaß

Damit ihre Kinder aufs Siegertreppchen kommen, gehen Eltern teilweise unsportlich vor. Das Bild entstand beim Junior-Marathon in Linz

Sportfotograf Manfred Binder war erschüttert, als er diese Bilder sah


